Palästinensische Kinder      Ilan Pappe

In memoriam Juliano Mer-Khamis

Sie tauchen mitten in der Nacht auf, wenn die Kinder tief schlafen und vielleicht von einem besseren Leben träumen. Mit verbundenen Augen, geknebelt und gefesselt werden die Kinder auf Lastwagen verladen und am selben Morgen in das Lager Offer, Abteilung Nr. 2 des Militärgerichtshofes gebracht, auch bekannt als Kinderabteilung. Während dieses Tages – und an allen anderen – werden sie in einer Art Klassenzimmer still sitzen müssen, wo es weder Lehrer noch Eltern gibt, aber Richter, Staatsanwälte und viele Wächter. Die größeren sind zwischen 10 und 13 Jahren alt und sind, vielleicht denunziert von eigenen Klassenkameraden, angeklagt, Steine auf die bewaffneten israelischen Streitkräfte geworfen zu haben. Sie werden brutal verhört: Schläge ins Gesicht und den Bauch, Schlafentzug, Nadelstiche in Hände, Beine und Füße, Androhung sexueller Gewalt und in einigen Fällen Elektroschocks. Für gewöhnlich gestehen sie schnell, sie sind in Schrecken versetzt, sie werden aber nur frei gelassen, wenn sie bereit sind, Kollaborateure zu werden, falls sie überhaupt frei gelassen werden.

Ofra Ben-Zevi, eine der wenigen mutigen israelischen Frauen, die unermüdlich auf nationaler und internationaler Ebene arbeitet, um die schlafenden Gewissen zu wecken, sagt, man müsse diese kriminelle und verabscheuungswürdige Politik Jagd auf Kinder nennen.

Wenn es in Damaskus, Kairo und Sana'a nur so brodelt, kann man Palästina leicht vergessen. Der Lärm der Schüsse auf Demonstranten, das Spektakel von Diktatoren auf der Anklagebank, das natürliche Bedürfnis der arabischen Bürger, ihren eigenen Weg zur Demokratie zu finden, nimmt die Schlagzeilen ein.

Die Zerstörung Palästinas geht viel langsamer vor sich, und seine Tragödie ist für die Außenwelt unsichtbar, aber sie ist auch viel älter als alle diese Revolutionen, und ich fürchte mich davor, dass es noch lange so bleibt, nachdem vielleicht eine von ihnen (der Revolutionen) Früchte trägt und zu einer neuen, hoffnungsvollen Realität gelangt. Und falls Palästina an dieser positiven Veränderung nicht teilnimmt, wird sich das auf sein Überleben auswirken.

Das ist eine Wunde, die nicht leicht heilen wird. Warum? Weil nach Jahren der Jagd auf Kinder tausende palästinensische Kinder zu einer Generation hartnäckiger Widerständler geworden sind, eine Generation, die sich niemals dem Druck Israels ergeben wird, auch wenn ihre Führer dies tun. Sie sind von Israel nie als Kinder behandelt worden, sondern als Kriminelle (im Gegensatz dazu werden in Israel die kleineren Delikte von Kindern aus den Akten gestrichen oder wird das angeordnet, was in keinem Fall bei Kindern aus dem besetzten Palästina vorkommt, was der israelischen Polizei die Möglichkeit erleichtert, zu jedem beliebigen Zeitpunkt jeden Beliebigen von ihnen als Kollaborateur zu benutzen).

Laut der NGO Adamer sind, seit Israel die ihm vor 1967 zugewiesenen Grenzen überschritten und Gaza, Westbank und Ostjerusalem besetzt hat, etwa 700.000 Palästinenser inhaftiert worden, d.h. 20% der gesamten Bevölkerung dieses Territoriums. Nach der selben Quelle sind in den Gefängnissen weiterhin mehr als 5.600; deshalb sind die Missbräuche, von denen wir hier berichten, nur ein kleines Beispiel einer viel größeren Wirklichkeit, die Szene eines Films, der noch nicht gezeigt wurde und wahrscheinlich nie gezeigt werden wird.

Stellen Sie sich also vor, dass sich die Szene, die ich beschreiben werde, im Lager Offer jeden Montag zwischen 9 Uhr morgens und 6 Uhr abends vor dem ehrenwerten Richter Sharon Rivli oder einem seiner Kollegen abspielt. Nicht alle in Israel haben vom Lager Offer gehört, aber wenn man die Autostraße 443 von Tel Aviv nach Jerusalem nimmt (eine Apartheid-Autostraße, auf der zu fahren Palästinensern strengstens verboten ist, auch wenn sie auf Kosten ihrer Felder gebaut ist und den Besitz dutzender palästinensischer Dörfer durchquert oder zerstört), kann man eine riesige Festung aus Stahlbeton sehen: das Lager Offer, wo, wie in anderen strategisch verstreuten Lagern, die israelische "Gefängnis"-Industrie am Werk ist, die täglich eine Anzahl Menschen hinter Gitter bringt, und die bei weitem manches der brutalsten Regime weltweit übertrifft.

Hunderte Palästinenser werden jeden Monat hierher gebracht, in einem der schnellsten Verfahren der Welt für Festnahme und Inhaftierung – einem, das nicht einmal den Anwälten erlaubt, die Anklagen zu erfahren, und wo die meisten Verurteilungen ohne Gerichtsurteil und mit Gefängnisstrafen enden. 

Diese Art von Missbrauch ist so häufig, dass sie keine Nachricht mehr (wert) ist. Die Routine wird freilich ab und zu durch irgend eine Variante des Menus unterbrochen.  Vor ein paar Tagen wurde zum Beispiel eine ganze Schulklasse verschreckter Kinder verhaftet. Ihnen wird im "industriellen" Stil der Prozess gemacht werden, in Übereinstimmung mit den Methoden dieser Justiz, einem makabren Witz.    

Hie und da erscheinen manchmal Geschichten aus Offer, aber anscheinend sie sind nicht genügend Aufsehen erregend, um irgend jemanden zu beeindrucken. Eine Delegation von Abgeordneten von der Partei Avodah (Arbeitspartei) besuchte vergangenen Dezember den Ort, bevor sie von Amira Hass von der Tageszeitung Haaretz interviewt wurden und ihr erzählten, welche Wirkung es auf sie hatte, aus erster Hand die Geschichte von Kindern zu erfahren, die gequält und gezwungen wurden, Verbrechen zu gestehen, die sie nie begangen hatten. Einer der Abgeordneten, Richard Burden, war sehr betroffen, als er hören musste, wie sein Führer auch noch feststellte, er habe an diesem Tag besonders Glück gehabt, weil sie gesehen hätten, wie die Kinder die Hände nach vorne gefesselt hatten und nicht nach hinten, was "wie Sie wissen, eine viel schmerzhaftere Haltung ist".   Auch Haaretz machte die Geschichte eines Vierzehnjährigen bekannt, der ohne Gerichtsurteil inhaftiert worden war. Sein Anwalt erklärte, dass der Junge während der vier oder fünf Stunden, die das Verhör dauerte, brutal gefoltert worden war. Wie es in solchen Fällen üblich ist, hatte weder der Angeklagte noch sein Verteidiger eine Idee – und sie werden sie nie haben - , weswegen man ihn anklagte, was aber selbstverständlich kein Hindernis war ihn ins Gefängnis zu stecken. Er wird also in einem Raum von sieben zu drei Metern mit anderen neun Gefangenen bleiben und im selben Raum essen, sich ausziehen und seine Notdurft verrichten: eine ganz gewöhnliche Geschichte, wie sie hundert Mal, nein, tausend Mal vorkommt.

 Der Richter arbeitet effizient und schnell, indem er ein Kind nach dem andern ins Gefängnis schickt. Alle stecken in braunen oder orangefarbenen Uniformen. Gefangen genommen mitten in der Nacht, verhört ohne die Anwesenheit irgend eines Erwachsenen, nicht einmal eines Sozialarbeiter, und oft von den eigenen Klassenkameraden denunziert.

Aya Qanyok, Veteranin der NGO Machsom Watch, die bei einer Gelegenheit bei einem Prozess anwesend sein konnte, hat die Geschichte eines 13-jährigen Jungen erzählt, der dreieinhalb Monate inhaftiert wurde. Am gleichen Tag war sie bei weiteren 24 Gerichtsverfahren für Kinder aus dem Flüchtlingslager von Qalandia (Ramallah) anwesend, die mitten in der Nacht gekidnappt und von den Militärkräften der "einzigen Demokratie des Nahen Ostens" aneinander gekettet worden waren.

Kinder werden nicht nur in Offer und ähnlichen Zentren inhaftiert und verhört, sondern auch in den Dörfern und Gemeinden, wo sie leben. In Ghwarta, einer Stadt, wo die Israelis vermuteten, dass zwei verzweifelte Schüler eine Siedlerfamilie brutal ermordet hätten, die zu einer der fanatischsten Gruppen unter all denen, die die (palästinensischen) Gebiete besetzen, veranstalteten sie eine Jagd von Haus zu Haus. Auf die Razzia folgte ein hartes Verhör. Die Verdächtigen, ein Vierjähriger und sein elfjähriger Bruder wurden zweimal von zwei Gruppen von verschiedenen Soldaten verhört.

Alle diese Vorkommnisse stellen eine flagrante Verletzung nicht nur der internationalen Verträge zum Schutz des Kindes dar, sondern auch der fortschrittlichen Gesetze selbst, die sich Israel selbst gegeben hat. In dem wundervollen Film "Arnas Kinder" zeigt Juliano Mer-Khamis erst, wie seine Mutter und dann er selbst versucht hat, in Jenin für die palästinensischen Kindern eine Rückzugsort der Freiheit zu schaffen. Es handelte sich um eine kleine Theaterkompagnie, aber sie existierte nicht lange: für die Kinderjäger wurde sie schnell zum Ziel. Jetzt ist auch Juliano ermordet worden, vielleicht durch einen fanatischen Islamisten, vielleicht durch einen israelischen Kollaborateur. Mit Juliano verschwindet einer der wenigen sicheren Räume für Kinder in den von Israel 1967 besetzten (palästinensischen) Gebieten. Unterdessen geht der langsame Kindermord in Palästina weiter.
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